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Von Maria Lenzen geb. di Sebregond.i

Das Vetter nabt, die lalben Lichter zucken,

Gespalten sind die'lVolken, scbwer uie Blei,

Und fahl. Die scbeuen Vögel ducken

Sich in das Nest tnit angsterlülltem Scbrei.

Ein dumples Tözen. - Schuere Donner rollen

Der Sturnrwind rellt die mäcbtigen Segel ein;

Jetzt alles still, nur noch ein lernes Grollen

Und tief im Dunstkreis noch ein labler Scbein.

Jetzt Blitz und Scblag! - Ein Knattern, ein Erbrausen,

Ein tiefes Rollen, da/l das Herz erbebt..

Gezündet bats, ich ahne es t,oll Grausen.

O Gott! sei gnädig allen, was da lebt.

OU

Den PntigellehneF von Hfinxe
Auch ein Kapitel , ,Gute alte zeit",  nach alten Akten erzählt von Ernst Bönneren.
Leverkusen.

Der berüchtigte Typ des .,Prügellehrers" ist heute ausgestorben. Nur unter der
älteren Generation wird sich hin und wieder noch jemand an die letzten Aus-
läufer dieser Lehrer-Kategorie erinnern können. Vor 200 Jahren jedoch waren
Prügel und noch schl immere Mißhandlungen in der schule nicht selten an der
Tagesordnung. Zwar heißt es schon im 18. Jahrhundert in der clevischen und
Märkischen Kirchenordnung im Kapitel Schulordnung:

,,Zum f leißigen Lernen, zur st i i le und Aufmerksamkeit,  wie auch Andacht im
singen und Bethen, so wohr in der Kirche, ars schule, nicht weniger zum Ge-
horsam gegen die Eltern, Prediger und praeceptoren, müßen die Kinder zuvor-
derst mit worten vermahnet und dazu bestens aufgemuntert werden. sol l ten aber
ein oder andere wegen Faulheit,  Ungehorsam, Muthwil len, Lügen und der_
gleichen Laster müssen realiter bestrafft werden, so hätte der praeceptor solche
straffe in Liebe und Moderation, nicht aber in zorn und Grimm zu thun uno
sonderl ich zu verhüten, daß darinnen nicht exzediret werde. sol l ten sich einige
Eltern f inden, die wegen des praeceptoris Beschwehr führten, und Er deßhalb
entweder von den Eltern selbst, oder Predigern besprochen würde, so hätre er
sich deßhalb bescheidentl ich zu verantworten, keinesweges aber auf Rache be-
dacht zu seyn, um solches etwa denen Kinderen entgelten zu laßen..."

Trotzdem gab es aber immer wieder Lehrer, die sich darüber hinwegsetzten
und sich oft zu Mißhandlungen der Kinder hinreißen l ießen. Man muß hierbei
allerdings berücksichtigen, daß es sich bei den Lehrern der, damaligen Dorf-
schulen meist nicht um pädagogisch geschulte Leute handelte, sondern oft um
ausgediente soldaten (unteroff iziere), schuster, schneider etc.,  die ihr geringes
wissen schlecht und recht an die Kinder weitergaben und dabei in cier An-
wendung ,,erzieherischer" Mittel nicht gerade wählerisch waren. Ein besonders
krasses Beispiel dieser alten ,,schulzucht" f indet sich im 1g. Jahrhundert in
Hünxe.

fm Jahre 1724 war der'1OOjährige Hermann Bönneken in Hünxe gestorben. Er
hatte bis ins hohe Alter das Hünxer schulmeister-(praeceptor-)Amt verwaltet.
uber ihn geht aus den Akten hinsichtl ich der Behandlung der Kinder nichts Nach-
tei l iges hervor. Er verfügte als sohn des Hünxer pastors Rutgerus BönneKen
(t 1666) wohl auch über bessere pädagogische Fähigkeiten. In seinen letzten
Lebensjahren wurden ihm zur Unterstützung zwei Adjunkten (Gehilfen) zuge-
ordnet. Der erste war sein sohn wilhelm, der sich aber hauptsächl ich als orga-
nist betät igte und, wie es in einem alten Dokument heißt, , ,zum schulamte wenr-
ger geschickt war." Daher erhielt  Hermann Bönneken einen weiteren Adjunkten
in Johann caspar Eckel aus Dortmund. Nach dem Tode von wilhelm Bönneken



(I  1723) und Hermann Bönneken (t 1724) wurde Eckel , ,ordentl icher praecep-
tor" von Hünxe. Er hatte übrigens, wie es damals bei Lehrern und pfarrern oft
vorkam, in sein Amt eingeheiratet, indem er die Wittwe seines Vorgängers Wil-
he lm Bönneken,  geb.  Overkamp,  ehe l i ch te .  In  der  Ze i t  se iner  Tä t igke j t  a ls  Ge-
h i l fe  des  a l ten  Hermann Bönneken muß er  s ich  woh l  im Prüge ln  ge legent l i che
Ubergri f fe geleistet haben, denn in seinef , ,Vokation zum ordentl ichen Schul-
me is te r "  he iß t  es ,  daß d ie  3  K i rchenä l tes ten  ihm , ,zwar  e in  gu t  Zeugn iß  von
se inem F le iß  gäben und über  ihn  n ich t  zu  k lagen hä t ten ,  nur  daß ohn längs t  in
der  Zucht  möchte  zu  v ie l  ge than se in . "  A ls  e r  aber  A l le inher rscher  im Schuramt
wurde, hat er sich dann zum ausgesprochenen Prügellehrer entwickelt,  cjer sei-
nem Namen Eckel (oft  auch Ekel geschrieben) im wahrsten Sinne des Worres
al le Ehre machte; denn er muß später zum ausgesprochenen ,,Ekel '  und Schreck-
gespenst  der  K inder  geworden se in .  le  ä l te r  e r  wurde,  des to  sch l immer  wuroe
es  mi t  ihm.  H inzu  kam,  daß er  k rank  war  -  e r  l i t t  an  der  damals  sehr  ver -
breiteten ,,Zehrung" (:  Schwindsucht) - wodurch er sich wohl ständig in
schlechter Gemütsverfassung befand und immer reizbarer und brutaler wuroe.
Es kam schl ießl ich so weit,  daß die Kinder sich fürchteten, überhauot zu ihm in
d ie  Schu le  zu  gehen.  D ie  E l te rn  haben d iesen Zus tand,  der  damal igen obr ig -
keitshörigen Mental i tät entsprechend, jahrelang ertragen, bis schl ießl ich um 1741
doch d ie  Bombe p la tz te .  S ie  bek lag ten  s ich  be im Presby ter ium über  d ie  s iänd igen
rohen Mißhand lungen ih rer  K inder ,  d ie  in  e in igen Fä l len  sogar  zum Tode ge führ t
haben so l len .  Es  wurden mehrere  Pro toko l le  über  d ie  Vor fä l le  au fgenommen,  d ie
Eckel mit einer Verteidigungsschrif t  beantwortete, in der er versuchte, die Er-
eignisse zu bagatel l is ieren, bzw. die Vorwürfe auf persönl iche Intr igen gegen
ihn zurückzuführen. Aus den umfangreichen Protokol len sol len nachstehend nur
die krassesten Fäl le herausgegrif fen werden:

1 .  Schu l te  au f  dem Berge beschu ld ig te  Ecke l ,  daß er ,  w le  vormals  sernen
älteren sohn, jetzt auch den zweiten in der schule sehr übel trakt iere. Er habe
einige Tage nacheinander, wenn er (Eckel) r,on seinem nachmittägl ichen schlafe
erwachte, seinen zweiten sohn aufgerufen, und als er seine Lektion nicht konnte,
diesem die Haare aus dem Kopfe gerupft,  ihn an den Kopf geschlagen, mit
Füßen getreten, auch einmal mit einem stock geschlagen, daß schwarze str ie-
men davon zu  sehen waren.  Dabe i  habe er  zu  ihm gesagt :  'Da  l ieg ,  du  Hund! . ,
Die Frau des schulte auf dem Berge woll te Eckel darauf in der schule zur Rede
ste l len ,  e r  habe s ie  aber  n ich t  angehör t ,  sondern  s ie  aus  der  schu le  h inausge-
s toßen.

2. Derck schroer klagte Eckel an, daß er seinen sohn ebenfal ls fast al le Tage
so geschlagen habe, daß dieser oft  nicht auf seinem Rücken l iegen könnte.
Außerdem habe er seinem sohn die Haare ausgezogen und sie durchs Fenster
auf den Kirchhof geworfen.

3. Albert Benninghoff beschwerte sich, daß Eckel, als er von seinem Schlaf
während des Unterr ichts aufwachte, sein Töchterlein mit dem Federmesser rn
den Finger gestoßen habe. Aus diesem Grunde habe sich das Kind gefürchtet,
we i te r  zu  Ecke l  in  d ie  Schu le  zu  gehen.
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4. Jan op het Loe warf Eckel vor, er habe seinem Sohn ins Auge geschlagen,

welches schon mangelhaft gewesen sei,  darauf aber noch schl immer wurde. Wei-

te r  habe er  ihn  am Ohr  ger issen,  daß er  me in te ,  daß ihm das  Ohr , ,weggehen"

würde.

5. Wilhelm Wilbahn (Bauerrichter) sagte aus, daß Eckel seinen Sohn an den

Haaren durch die Schule geschleppt und ihn mit den Füßen auf die Brust ge-

treten habe. Er habe dies erst nach des Kindes Tod erfahren. Den Tod führe

er  au f  d iese  Mißhand lung zurück .

6. Der Provisor Nücken kann unter Zeugen beweisen, daß seirrem Sohn durch

Eckel die Haare ausgezogen wurden. Er sei so gewalt ig geschlagen worden, daß

er  n ich t  mehr  habe zur  Schu le  gehen wo l len .

7. Stennert gibt an, daß sein Kind durch Eckel , ,so hart tract iret und geblut-

wundet  worden" ,  daß B lu t  davon noch in  se inem Gesangbuch zu  f inden se i .

B. Der Waldbediente Steinmann sagte aus, daß sein Kind in der Schule so

hart geschlagen wurde, daß es danach krank geworden und gestorben sei.

Eckel sei der Urheber seines l-odes.

9. Man hatte Eckel in mehreren Fäl len vorgeworfen, er l ieße die Kinder wäh-

rend des Unterr ichts nicht einmal heraus, wenn sie ihre Notdurft  verr ichten

müßten.

Eckel versuchte sich mit al ler lei Ausflüchten zu verteidigen.

1. Er leugne nicht, so schreibt er, daß die Söhne des Schulten auffm Berge,
hin und wieder Schläge bekommen haben. Wenn aber ein Kind nicht lernen
wolle, obwohl es mehrfach dazu ermahnt worden sei,  wenn es sitzen bleibe,

al ler lei Mrutwil len treibe, die neben ihm sitzenden Kinder verführe, dann dürfe

es nicht ungestraft bleiben. Daß ein Knabe, wenn die Kinder nach Hause gehen

wollen, diese in den Kot werfe ,,und die Mädtgens küsset" habe er nl i t  Droh-

worten durchgehen lassen. Die Frau des Schulten sei in die Schule gekommen,

habe ihn an den Haaren gezogen und so vor al len Kindern bloßgestel l t .  Habe

er sie da nicht aus der Schule weisen dürfen?

2. Daß Derck Schroers gegen ihn wegen seines Sohnes geklagt habe, wundere
ihn sehr, da seine Frau vor einiger Zeit bei ihm gewesen sei und ihn gebeten

habe, ihren Sohn mit Schlägen nicht zu verschonen, denn sie könnte ihn nicht

bändigen. Er habe versprochen zu tun was er könnte, dürfe sich aber mit

Schlagen nicht aufhalten. Und wenn der Sohn zu viele Schläge bekommen habe,

so hätte sich der Vater frühzeit ig beschweren sol len. Dann hätte er (Eckel) sich

schon danach gerichtet. Er habe den Verdacht, Schroers sei angesti f tet worden

zu klagen.

3. Er kann sich nicht mehr daran erinnern, Benninghoffs Tochter in den Finger
gestochen zu haben. Benninghoff habe seine Kinder über ein Jahr zu Hause ge-

halten, weil  sein Sohn das Vieh habe hüten müssen. Es habe aber seine Frau
von Albert Benninghoffs Frau vor einiger Zeit einen Regenumhang gel iehen, dar-
über sei zwischen beiden Frauen ein Streit  ausgebrochen. Deswegen halte man
auch die Kinder zu Hause. Das habe Frau Benninghoff anderen Frauen erzählt.



4. Jan op het Loe sol le bloß st i l l  sein, er habe ja vor sechs Jahren Kinder bei
ihm in der schule gehabt. Der letzte sohn sei in crudenburg in der schule
gewesen und dann beim Pastor Ritter in die schule gegangen. Er habe doch
keine schulkinder mehr. Vor sechs Jahren schon habe er etwas unwahres gegen
ihn anbringen wollen, das sei aber vom Pastor Ritter abgetan worden.

5. Er wundere sich, daß Wilhelm Wilbahn noch wegen seines Sohnes Klage
führe, der längst verstorben sei.  wie schlecht er seine Kinder erziehe, oavon
würden die Herren Prediger zu zeugen wissen. Er könnte eher beweisen, daß
der wilban mit seiner Frau den sohn gewaltsam überfal len und geschtagen
habe. Er habe einen alten Haß gegen ihn wegen seines alten verstorbenen
Vaters, den er übel behandelt habe, so daß Eckel oft  eine ,,hülf f l ich handt lei-
sten" mußte.

6. Er glaube nicht, daß der Provisor Nücken aus freien stücken seine Klage
erhoben habe. Noch am 22. habe er einem glaubhaften Mann gesagt, er hätte
nun nichts gegen Eckel. Er wolle auch seinen sohn nirgendwo anders hin-
schicken als zu ihm.

7. stennerts sohn sei Anno 1740 nur einen Tag In der schule gewesen. Er
wisse auch, daß er schon vor drei Jahren das Neue Testament gelesen habe.
Wie aber Blut in sein Gesangbuch gekommen sei, wisse er nicht.

8. Mit höchster Verwunderung und Bestürzung sehe er jetzt,  was man nicht al les
versucht , ,au f  d ie  bahne zu  br ingen" .  Der  sohn des  wa ldd ieners  s te inmann se i
schon 12 Jahre tot.

9. Er könne unmöglrch den Kindern an den Augen absehen, ob sie 'waß zu
thun nö th ig" .

Es berührt einen fast peinl ich, wenn Eckel bei al l  den schweren und sicher
größtentei ls auch wahren Beschuldigungen dann an anderer stel le seiner ver-
teidigungsschrif t  in der damals übl ichen Bedeweise etwas pharisäerhaft fortfährt:

, ,von Gott und der Gemeinde ist mir nach 1 t lzjähriger probe die schule anver-
trauet, so habe auch die mir von Gott gegebene Gabe so viel als möglich schon
ins 22. Jahr angewandt, gedenke auch durch Gottes Hülffe und beystand, so
lange als lch lebe, anzuwenden. lch repetire, daß ich umb des Bauchs wii len
al leine nicht diene, daß wird mir verhoffentl .  keiner nachsagen können, dan lch
suche vornembl. die Ehre Gottes und der mir anvertrauten Jugend Beste. Da
mich für kurtzer zeit  ein schweres Blutspeyen überkommen, und der Liebe
Gott mich alß einen unwürdigen schuldiener hätte wegnehmen können, welches
lhm aber noch nicht gefal len, also habe ich zur schüldigen dankbarkeit al le
Treue zu efteigen dem Lieben Gott wiederumb angelobet., ,

Eckels Verteidigungsschrif t  wurde vor dem presbyterium punkt für punkt ver-
handelt.  Aber die Eltern bl ieben bei ihren Beschuldigungen. sie betonten ,,mit
al ler Wahrheit",  daß die Fakten wahr seien, und dalJ auch ,,al l  ihr Hauß_
volk" dies bezeugen woll te. ob al le Beschuldigungen gegen Eckel rest los st imm-
ten, ist natürl ich heute nicht mehr festzustel len. Gewiß ist auch etwas Dorfklatsch
und Intr ige mit im spiel gewesen. so unschurdig, wie er sich in seiner Fiecht-
fert igungsschrif t  eelbst darstel l te, ist er aber sicher nicht gewesen, denn er ist
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von seinen vorgesetzten Stel len (Presbyterium und Schullnspektor Demrath in

Wesel) wiederholt wegen seiner brutalen Züchtigungsmethoden zurechtgewiesen

worden. Anscheinend hat man aber strengere Maßnahmen gegen ihn, sowie die
angedrohte Entfernung aus dem Schuldienst nicht vorgenommen, denn er ist

bis zu seinem Tode im lahre 1742 Lehrer in Hünxe geblieben.

Man muß Eckel al lerdings zugute halten, daß er ein Kind seiner Zeit war, die in
Bezug auf Strafen al les andere als human war. Man denke nur an die un-
menschlichen Strafen beim damaligen Mil i tär, wie Spießrutenlaufen etc. Anderer-

seits wird Eckel bei der damals wohl ziemlich verwilderten Jugend, als schlecht
besoldeter Lehrer und kranker Mensch einen sehr schweren Stand gehabt

haben.

Nach Eckels Tod folgte ihm im Schulamt sein inzwischen herangewachsener
Stiefsohn Johann Wilhelm Bönneken. Damit treten die humaneren Schulmeister
aus der Lehrerfamil ie Bönneken wieder auf den Plan. Die Hünxer werden auf-
geatmet haben, daß das Schreckensregiment in der Schule nun zu Ende war'

Joh. Wilhelm Bönneken setzte die gemäßigte Schulzucht seines Vaters und

Großvaters fort.  Als er 1763 starb, ebenf al ls an der Zehrung, wurde Peter

Dentzler Lehrer. Er heiraiete die Witwe Bönnekens, Engel Sophia Trippler, des
Pfarrers Tochter. Uber Dentzler sind ebenfal ls keine Klagen über schlechte Be-

handlung der Schulkinder aktenkundig geworden. Er starb 1785 an der Zehrung'

Sein Stiefsohn Joh. Rotgerus Bönneken, der Sohn Joh. Wilhelm Bönnekens,
wurde sein Nachfolger. Er hatte zunächst eine Schreinerlehre durchgemacht,

dann aber bei seinem Stiefuater , ,das Schulhandwerk" gelernt, denn Seminare
gab es damals noch nicht. Bereits während der Krankheit Dentzlers hatte er

diesen als , ,Substi tut" vertreten. Um 1806 mußte er ein von der preußischen

Schulbehörde herausgegebenes Formular , ,zur Aufnahme des Schulwesens bei

der Gemeinde zu Hünxe" ausfül len. Die darin u. a. gestel l te Frage, wonach er

sich in der Behandlung der Kinder r ichte, beantwortete er bezeichnenderweise

wie folgt:

, ,Die Behandlung der Kinder geschieht durchgängig mit Güte, Liebe und Sanft-
mut. Bey vorsetzl iche Unarten oder Bosheiten wird dessen Name an der

schwarzen Tafel geschrieben. Ein sehr seltener Fal l  ists, wenn Stock oder Ruthe
gebraucht werden muß."

Eine neue humanere Zeit war also al lgemein angebrochen. Der Rohrstock bl ieb
aber trotzdem noch das ganze 19. Jahrhundert hindurch bis in die ersten Jahr-

zehnte unseres Jahrhunderts, wenn auch in gemäßigter Anwendung, das unent-
behrl iche Requisit  des Lehrers. Erst der neuesten Zeit bl ieb es vorbehalten, ihn

endgült ig aus den Schulen zu verdammen.


